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Zusammenfassung

Der „Geochemische Atlas der Republik Österreich“ (THALMANN et al., 1989) zeigt, verstreut über das gesamte Bundesgebiet, eine große Anzahl von
Arsenanomalien in Bachsedimenten. Die östlichste dieser markanten Arsenanomalien innerhalb des geochemischen Atlasses findet sich auf Blatt 105
Neunkirchen, nördlich der Ortschaft Feistritz und bedeckt eine Fläche von rund 10 km2.

Geologisch gesehen befindet sich das Untersuchungsgebiet im Bereich des unterostalpinen „Semmering-Wechselsystems“. Die entnommenen
Bodenproben zeigen die nachfolgende Arsenverteilung: arithmetisches Mittel: 63 ppm; Median: 29 ppm; Min.: 3 ppm; Max.: 440 ppm. Es handelt sich
um eine „Monoelement-Anomalie“. Insgesamt 18 Proben weisen Arsengehalte >50 ppm auf und übersteigen somit den „Toxizitätswert“ von 50 ppm
sensu EIKMANN & KLOKE (1988).

Die Arsengehalte sind auf eine natürliche Arsenkiesmineralisation zurückzuführen. Das Verteilungsmuster der Bodenproben ist unregelmäßig und
weist keine Vorzugsrichtung auf. Berücksichtigt man die räumlich ausgedehnte Verbreitung der an die Phyllite der Grobgneisserie gebundenen
Arsenanomalien, wie sie der geochemische Atlas erkennen läßt, – immerhin beträgt die Entfernung zu den vergleichbaren Anomalien des Raumes
Mürzzuschlag etwa 20 km – so ist anzunehmen, daß das Arsen zum syngenetischen Stoffbestand dieser lithologischen Einheit gehört.

Eine weitere Besonderheit des Untersuchungsgebietes stellen Blöcke einer grobkörnigen, stark limonitisierten Hangbreccie dar. Die Breccie enthält
110 ppm As.

Die Arsengehalte der örtlichen Gerinne (Anzahl der Wasserproben n = 14) betragen im (arithmetischen) Schnitt 20 ppb und übersteigen im Falle
einer Probe, die räumlich mit den höchsten Arsengehalten in den Böden zusammenfällt, mit 78 ppb As den WHO-Grenzwert von 50 ppb.

The Arsenic Anomaly of Feistritz/Wechsel (Lower Austria)

Abstract

The geochemical Atlas of Austria shows that arsenic is unusually enriched in Austrian stream sediments. The majority of stream sediment As
anomalies can be explained by ancient to recent attempts to mine mostly very minor mineralisations and correlate here well with anomalies of the base
metals. There exist, however, a number of As-anomalies, where As is not accompanied by unusual high contents of any of the base metals; the
easternmost is the anomaly around Feistritz/Wechsel, covering some 10 km2. Similar arsenic anomalies occur for another 20 km further to the W. The
anomaly occurs in homogeneous phyllonitic mica-schists of pre-variscan age (“Grobgneisserie”). Arsenic concentrations in soil samples (fraction
<2 mm, n = 50) characterised by their median/mean and maximum values are as follows: 29/63/440 ppm. 18 samples exceed the action level for
contaminated land commonly set at 50 ppm (“toxicity level“ of EIKMANN & KLOKE, 1988). The anomaly is caused by a natural arsenopyrite mineralisa-
tion assumed to be of syngenetic origin. Arsenic concentrations in water samples from local creeks (n=14) display an arithmetic mean of 20 ppb and a
maximum of 78 ppb, slightly above the WHO threshold of 50 ppb.

*) Anschrift der Verfasser: RICHARD GÖD & GERHARD HEISS: Österreichisches Forschungs- und Prüfzentrum Arsenal Ges.m.b.H., Faradaygasse 3,
A-1030 Wien.

437



1. Einführung

Der „Geochemische Atlas der Republik Österreich“
(THALMANN et al., 1989) zeigt, verstreut über das gesamte
Bundesgebiet, eine große Anzahl von Arsenanomalien in
Bachsedimenten. Diese sind in vielen Fällen auf ehemali-
ge Bergbautätigkeiten und somit auf bekannte Mineralisa-
tionen zurückzuführen, daneben treten aber auch Anoma-
lien auf, für deren Ursache gegenwärtig eine Erklärung
fehlt.

Laufende geochemische Untersuchungen solcher Ano-
malgebiete durch das ÖFPZ Arsenal, Geotechnisches In-
stitut, in der Saualpe (GÖD, 1993; GÖD, 1994a,b; GÖD,
1996) konnten nachweisen, daß in den Böden der Ein-
zugsgebiete von kontaminierten Bach-und Flußläufen
mit Arsengehalten in der Größenordnung von einigen
100 ppm gerechnet werden muß.

Die östlichste dieser markanten Arsenanomalien inner-
halb des geochemischen Atlasses findet sich auf Blatt 105
Neunkirchen nördlich der Ortschaft Feistritz im Feistritz-
tal, etwa 5 km östlich von Kirchberg/Wechsel und bedeckt
eine Fläche von rund 10 km2 (Abb. 1). Dieses Gebiet ist
bezüglich des Arsengehaltes von Böden auch in der Nie-
derösterreichischen Bodenzustandsinventur 1994 indi-
ziert.

Zum besseren Verständnis ist in der folgenden Tabelle 1
ein kurzer Überblick über die in Lithosphäre und Hydro-
sphäre auftretenden Arsengehalte gegeben.

Tabelle 1.
Durchschnittsgehalte von Arsen in Gesteinen, Böden und Wässern.
Literatur: 1 = WEDEPOHL, 1991; 2 = WEDEPOHL, 1978; 3 = AUGUSTIN-GYU-
RITS & SCHROLL, 1992; 4 = MOORE & RAMAMOORTHY, 1984

Medium Gehalt Literatur

Erdkruste 3,4 ppm 1
Basalte/Gabbros 1,5–2 ppm 1
Granite 1,5 ppm 1
pelagische Tone 11 ppm 2
Tonschiefer 10 ppm 1
Sandsteine 1 ppm 2
Karbonate 2,5 ppm 1
Phosphate 15 ppm 2
Kohle 15 ppm 3
Österr. Braunkohle 28,3 ppm 3
Meerwasser 2 ppb; 1,6 ppb 4; 1
Süßwasser (Flüsse) 0,15–0,45 ppb; 1,7 ppb 4; 1
Süßwassersedimente 3–13 ppm 4
Böden (unkontaminiert) 7 ppm; selten >10 ppm 4

5–10 ppm 2

Ziel der vorliegenden Untersuchung war die Klärung der
Herkunft des Arsens sowie die Erfassung der Verteilung
des Arsens im Boden.

2. Topographie und Geologie
des Untersuchungsgebietes

Das Untersuchungsgebiet wird durch die für das Wech-
selgebiet so charakteristische sanfte Hügellandschaft ge-
prägt und erstreckt sich in einer Höhenlage zwischen
450 m (Feistritz) und 850 m NN (Urbanikapelle) (Abb. 1).
Etwa in der Mitte des Gebietes, der allgemeinen Linie
Ö d e n k i r c h e n  –  U r b a n i k a p e l l e  –  H o l l a b r u n n e r
R i e g e l  folgend, verläuft ein NNW–ESE streichender
Kamm, der das Arbeitsgebiet annähernd zu gleichen Tei-

len in einen nach N in den Haßbachgraben und einen nach
S, in das Feistritztal, entwässernden Abschnitt teilt. Rund
zwei Drittel des Geländes sind waldbedeckt, ein Drittel
entfällt auf Wiesen und Äcker.

Die geologische Beschreibung stützt sich auf PAHR

(1980), die Aufnahmsberichte von MATURA (1984 und
1986), auf die in Ausarbeitung befindlichen Erläuterungen
zum Kartenblatt 105 Neunkirchen (MATURA, unveröffent-
licht.; für die Erlaubnis zur Einsichtnahme sei an dieser
Stelle gedankt) sowie auf eigene Beobachtungen.

Geologisch gesehen befindet sich das zu untersuchen-
de Gebiet im Bereich des unterostalpinen „Semmering-
Wechselsystems“ und wird – von räumlich verschwinden-
den Anteilen am Permo-Mesozoikum des Semmeringsy-
stems knapp S Haßbach abgesehen – ausschließlich von
den Gesteinen der Grobgneisserie aufgebaut. Diese Serie
setzt sich aus dem namensgebenden, variszischen
Grobgneis sowie aus dessen Hüllgesteinen zusammen.
Der Grobgneis, im Untersuchungsgebiet nur kleinsträu-
mig S Haßbach aufgeschlossen, steht zu seinen Hüllge-
steinen in einem Intrusivverband. Letztere Gesteine sind
quarzreiche, eintönige, häufig granatführende, diaphtho-
ritische und phyllitische Glimmerschiefer. Diese Gesteine
sind es, die den gesamten zur Diskussion stehenden Be-
reich aufbauen und innerhalb derer die gegenständliche
Arsenanomalie auftritt.

Tektonisch gesehen läßt die Schieferung einen flachen
Faltenbau erkennen (MATURA, unveröffentl. Erläuterungen
zu ÖK 105), wobei der erwähnte WNW-ESE streichende
Kamm  Ö d e n k i r c h e n  –  H o l l a b r u n n e r  R i e g e l  eine
Antiklinale darstellt. Das Einfallen liegt im Schnitt um 20°
bis 30° und übersteigt im Maximum 50° nicht.

Die Luftbildauswertung (Abb. 2) läßt eine Dominanz an-
nähernd N–S respektive NNE–SSW streichender Linea-
mente erkennen, denen auch die Hauptgerinne folgen.
Untergeordnet treten WNW–ESE verlaufende Strukturen
auf, noch seltener sind E–W Richtungen erkennbar.

3. Ergebnisse
des Geochemischen Atlasses

Es ist in diesem Zusammenhang von Interesse, daß die
Arsenanomalie des Raumes Feistritz die östlichste Fort-
setzung einer räumlich wesentlich ausgedehnteren Grup-
pe von Arsenanomalien darstellt, die sich aus dem Bereich
Mürzzuschlag Richtung E über rund 20 km streichender
Länge verfolgen läßt und an die phyllonitischen Glim-
merschiefer der Grobgneisserie geknüpft ist.

Von besonderem Interesse ist der Umstand, daß laufen-
de Untersuchungen am geotechnischen Institut/Arsenal
kürzlich zum Auffinden einer weiteren Arsenanomalie in
Bachsedimenten S Sommerein(ÖK 78 Rust) führten, die
ebenfalls im Bereich von Glimmerschiefern der unterostal-
pinen Grobgneisserie auftritt (R. HOLLNSTEINER, pers.
Mitt., 1996). Dies bedeutet, daß hohe Arsengehalte im Be-
reich der unterostalpinen Grobgneisserie zur Zeit über
eine streichende Länge von rund 80 km nachgewiesen
sind.

Eine zusätzliche Gemeinsamkeit dieser Anomalien ist
der Umstand, daß es sich in allen diesen Fällen um eine
„Monoelement“-Anomalie handelt, bei der neben dem Ar-

Abb. 1.   
Geographische Lage des Untersuchungsgebietes.
Lage der Probenahmepunkte sowie Isoliniendarstellung der Arsengehalte der Bodenproben.
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Abb. 2.
Photolineamente.
Lage der Bodenproben mit As >50 ppm.

sen keine weiteren Begleitelemente, wie
etwa Buntmetalle, auftreten.

Die gegenständliche Arsenanomalie
Feistritz ist im geochemischen Atlas
durch insgesamt 9 Bachsedimentproben
mit erhöhten Arsengehalten ausgewie-
sen (max. 200 ppm) und wurde durch
eine Nachbeprobung vor Beginn des vor-
liegenden Projektes verifiziert.

4. Bodengeochemie

Die Probenahme selbst sowie die bo-
denkundliche Ansprache erfolgte durch
zwei Projektteams der Lehrkanzel Bau-
geologie, Univ. f. Bodenkultur, Abtlg. Bo-
denkunde; es wurden insgesamt 50 Bo-
denproben im Raster von 500 m x 500 m
genommen, die statistische Auswertung
der analytischen Resultate ist der Abb. 3
zu entnehmen, die räumliche Verteilung
der Arsengehalte der Abb. 1.

Von den insgesamt 50 Proben liegen
die Arsengehalte von 18 Proben über
dem „Toxizitätswert“ (sensu EIKMANN &
KLOKE, 1988) von 50 ppm. Das Maximum
entspricht somit annähernd dem 9-fa-
chen dieses Wertes. Zum Vergleich sei
nochmals auf Tab. 1 verwiesen, in der
die Durchschnittsgehalte von unkonta-
minierten Böden mit 5 bis 10 ppm ange-
geben sind.

In Übereinstimmung damit stehen die
Ergebnisse der Niederösterreichischen
Bodenzustandsinventur 1994, die für Arsen die
nachfolgenden Kenngrößen der Arsenverteilung in
Böden angibt (n = 1449): arithmetisches Mittel:
8,4 ppm; Median: 7,5; Maximum: 345 ppm.

Aus allgemeinem Interesse wurden darüberhinaus
an 8 ausgewählten Proben zusätzlich die Selen-Ge-
halte bestimmt:

Tabelle 2.
Selengehalte ausgewählter Proben.

Probe Nr. Se [ppb]

14 < 50
18 70
20 < 50
24 80
28 240
30 < 50
31 < 50
40 100

Abb. 3.
Statistische Übersicht über die analytischen Resultate.
Arsengehalte.
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Auch in diesem Falle sei auf die Ergebnisse der „Nieder-
österreichischen Bodenzustandsinventur“ hingewiesen
(n = 1449): arithmetisches Mittel: 270 ppb; Median:
230 ppb; Maximum: 3,2 ppm.

5. Petrographisch-mineralogische
Beobachtungen

Wie erwähnt, wird das Untersuchungsgebiet von eintö-
nigen, quarzreichen phyllitischen Glimmerschiefern – zu-
rücktretend und örtlich beschränkt auch von Paragneisen
– aufgebaut. Gelegentlich braun anwitternde, an Bran-
denzonen erinnernde Gesteinspartien sind örtlich zu be-
obachten.

In dem feinkörnigen Grundgewebe ist Quarz der domi-
nierende Hauptgemengteil, gefolgt von Muskovit, dessen
Anteil seinerseits jenen von Biotit in aller Regel deutlich
übersteigt. Der Chloritanteil kann örtlich auf 10-15 % an-
steigen und verleiht dann dem Gestein einen grünlichen
Farbton. Granat findet sich fast durchgehend als mengen-
mäßig stark zurücktretender, oft nur unter dem Mikroskop
erkennbarer Gemengteil. In den untersuchten Schliffen
tritt Plagioklas lediglich untergeordnet auf. Insgesamt
sind die Schwankungsbreiten der einzelnen mineralo-
gischen Komponenten aber gering. An Akzessorien kön-
nen Apatit, Klinozoisit, Zirkon, sowie (selten) Turmalin,
Epidot und graphitisches Pigment beobachtet werden.

Der direkte Nachweis einer Arsenmineralisation konnte
lediglich an einem Handstück, für dessen Überlassung die
Verfasser Herrn HR Dr. GOTTSCHLING, NÖ Landesregie-
rung, zu Dank verpflichtet sind, geführt werden. Folgende
Beobachtungen konnten angestellt werden:
– Das phyllitische Handstück wird von einem gangförmi-

gen, s-parallelen Quarz-Feldspat-Mobilisat durchzo-
gen.

– Die Mineralisation, bei der es sich erwartungsgemäß
um Arsenkies handelt, tritt in unmittelbarer Nachbar-
schaft des besagten Gängchens, also innerhalb des
Phyllites, auf.

– Der Arsenkies ist mehr/minder s-parallel geregelt, die
hypidiomorph bis idiomorphen Kristalle erreichen eini-
ge mm Länge.

– Es ist aufgrund des mikroskopischen Befundes (Auf-
licht) anzunehmen, daß es sich bei den beobachteten
Arsenkieskristallen um Mobilisate im Zusammenhang
mit der Bildung des Quarz-Feldspatgängchens handelt,

wobei die Herkunft des Arsen aus dem Gestein selbst
anzunehmen ist.

– Neben dem Arsenkies ist als weiteres Sulfid lediglich
Pyrit zu erkennen.

– Das Gängchen selbst ist frei von einer sulfidischen Mi-
neralisation.
An Hand dieses einen Handstückes lassen sich weder

die für eine schichtgebundene noch jene für eine gangför-
mige Anlage der Mineralisation typischen Merkmale ein-
wandfrei feststellen. Von zwei Proben aus „brandigen Zo-
nen“ wurden die Arsengehalte bestimmt, mit 3 ppm re-
spektive 9 ppm Arsen wiesen diese jedoch den geoche-
mischen Durchschnittsgehalt auf. Die rostige, an Bran-
denzonen erinnernde Verwitterung ist auf eine Pyritfüh-
rung zurückzuführen.

Eine auffällige petrographische Besonderheit konnte
bei den Geländebegehungen im unteren Kandlgraben,
etwa im Bereich der Wasserprobe 3 (Abb. 5) aufgefunden
werden. Es handelt sich dabei um Blöcke einer grobkörni-
gen, stark limonitisierten Breccie, deren Einzelkomponen-
ten im Maximum mehrere cm Durchmesser aufweisen und
die durch limonitisierte Substanzen verkittet sind (Abb. 4).
Der größte der drei aufgefundenen Blöcke wies einen
maximalen Durchmesser von knapp einem Meter auf.
Dünnschliff- sowie röntgenographische Untersuchungen
zeigen die folgende Zusammensetzung: Quarz, Plagio-
klas, Muskovit, Chlorit sowie etwa 5 % Goethit; diese Zu-
sammensetzung (naturgemäß ohne den Goethit) ent-
spricht somit erwartungsgemäß der umgebenden Litho-
logie. Das brecciöse Gestein ist als Hangbreccie anzu-
sprechen.

Neben diesen petrographischen Eigenschaften ist das
Gestein durch seinen Arsengehalt von 110 ppm ausge-
zeichnet, wobei das Arsen offenkundig an die mehr/min-
der amorphen Eisenoxyde und wahrscheinlich auch an
den Goethit gebunden ist. Daraus wiederum läßt sich die
Existenz arsenhältiger Verwitterungslösungen in Böden
ableiten.

6. Wasserproben

Im Untersuchungsgebiet wurden aus den örtlichen Ge-
rinnen insgesamt 14 Wasserproben entnommen und auf
ihren Arsengehalt sowie pH-Wert analysiert, die Probe-
nahmepunkte sowie analytischen Resultate sind der
Abb. 5 zu entnehmen.

Abb. 4.
Limonitisierte Hangbreccie.
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Abb. 5.
Lage, pH-Werte und Arsenge-
halte der Wasserproben.

Die Literaturangaben
für Arsengehalte von
Süßwasser (Flüsse) lie-
gen bei 0,15–0,45 ppb
(FERGUSON & GAVIS,
1972), nach anderen
Angaben bei 1,7 ppb
(WEDEPOHL, 1991). Der
von der Weltgesund-
heitsorganisation fest-
gesetzte und im öster-
reichischen Lebensmit-
telbuch (B1 Trinkwas-
ser, Fassung 1993)
festgelegte Grenzwert
für Trinkwasser liegt
gegenwärtig bei 50
ppb.

Wie der Abb. 5 zu
entnehmen ist, wird
dieser Grenzwert in der
Probe 2 mit 78 ppb
überschritten und im
Falle der Probe 1
(43 ppb) knapp er-
reicht. Das betreffende
Gerinne entwässert je-
nes Teilgebiet, in dem
gleichzeitig die höch-
sten Arsengehalte in
den Böden auftreten.

7. Schlußfolgerungen

Von den innerhalb des „Geochemischen Atlasses“ aus-
geschiedenen Arsenanomalien in Bachsedimenten ist die
am weitesten östliche, im Raume Feistritz/Wechsel gele-
gene, Gegenstand der vorliegenden Untersuchung.

Die Anomalie bedeckt eine Fläche von rund 10 km2, die
höchsten Arsengehalte in den Bachsedimenten liegen
über 200 ppm. Ähnliche, räumlich wesentlich ausgedehn-
tere solcher Anomalien finden sich westlich des Unter-
suchungsgebietes im Raume Mürzzuschlag (THALMANN et.
al., 1989); in allen diesen Fällen finden sich diese Anoma-
lien innerhalb ein und derselben lithologisch-geologi-
schen Einheit, nämlich innerhalb von Quarzphylliten der
Grobgneisserie.

Wie erwähnt, führten jüngste Arbeiten zum ersten
Nachweis einer noch weiter E gelegenen Arsenanomalie
(siehe Pkt. 3), sodaß erhöhte Arsengehalte zur Zeit über

rund 80 km streichender Länge bekannt sind. Eine solch
großregionale geochemische Besonderheit einer tekto-
nisch-lithologischen Einheit kann nur als eine primäre An-
lage, also als syngenetisch gedeutet werden.

Die entnommenen Bodenproben (n = 50) weisen einen
durchschnittlichen Arsengehalt von 63 ppm (arithmeti-
sches Mittel) und einen maximalen von 440 ppm auf
(Abb. 3). Die höchsten Gehalte gruppieren sich räumlich
um die „Urbanikapelle“ (Abb. 1, 2). Das Verteilungsmuster
der Bodenproben (ibid.) mit höheren Arsenkonzentratio-
nen ist unregelmäßig und weist keine Vorzugsrichtung auf.
Eine Korrelation hoher Arsengehalte mit tektonischen
Elementen, wie sie das Luftbild erkennen läßt, scheint
nicht zu bestehen (in diesem Zusammenhang ist auf das
Probenahmeraster von 500 x 500 m hinzuweisen).

Die Arsengehalte der Böden sind auf eine natürliche Ar-
senkiesmineralisation zurückzuführen. Das phyllitische
Gestein zeigt Arsenkieskristalle bis etwa 5 mm Größe. Im
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Auflicht zeigt sich, daß die Arsenkieskristalle Mobilisate in
Zusammenhang mit der Bildung eines Quarz-Feldspat-
gängchens darstellen; neben dem Arsenkies ist als einzige
weitere Erzphase Pyrit zu beobachten. Eine Entschei-
dung, inwieweit die Mineralisation schichtgebunden an-
gelegt oder an Mobilisate gebunden ist, läßt sich naturge-
mäß an diesem einzelnen Handstück nicht treffen. Rostig
anwitternde Gesteinspartien, wie sie gelegentlich im Ge-
lände zu beobachten sind und die an „Brandenzonen“ er-
innern, haben ihren Ursprung in einer Pyritführung. Solche
„brandige“ Zonen weisen Arsengehalte unter 10 ppm auf,
was dem geochemischen Durchschnitt entspricht.

Berücksichtigt man die räumlich ausgedehnte Verbrei-
tung der an die Phyllite der Grobgneisserie gebundenen
Arsenanomalien – immerhin beträgt die Entfernung zu den
vergleichbaren des Raumes Mürzzuschlag etwa 20 km –
und verallgemeinert man den Befund dieser Studie, so ist
anzunehmen, daß das Arsen zum (syngenetischen) Stoff-
bestand dieser lithologischen Einheit gehört.

Der Arsengehalt der örtlichen Oberflächenwässer liegt
über dem geochemischen Durchschnitt (Tab. 1) und über-
steigt in einem Falle den gesetzlichen Grenzwert. Das Ge-
rinne mit den höchsten Arsengehalten (Abb. 5) entwässert
gleichzeitig den Teilbereich des Untersuchungsgebietes
mit den höchsten Bodengehalten.

Das Auftreten von arsenhältigen Bodenwässern wird
weiters indirekt durch das Auftreten einer Hangbreccie
(Abb. 4) mit einem Arsengehalt von 110 ppm belegt. In die-
sem Falle ist es sehr wahrscheinlich, daß das Arsen an die
limonitischen Substanzen gebunden ist, die das Binde-
mittel der Breccie darstellen.

Eine häufig zitierte und angewendete Vorgangsweise
bei der Bewertung von Böden mit Schadstoffbelastung ist
das „Drei-Bereiche-System“ nach EIKMANN-KLOKE (1988).
Diese drei Bereiche werden wie folgt definiert:

● Bodenwert I = BW I = Grundwert
Es ist dies der „obere, geogen und pedogen bedingte
Istwert natürlicher Böden ohne wesentliche, anthropo-
gen bedingte Einträge“.

● Bodenwert II = BW II = Toleranzwert
Dies ist jener „Schutzgut- und nutzungsbezogene Ge-
halt in Böden, der trotz dauernder Einwirkung auf die
jeweiligen Schutzgüter deren normale Lebens- und
Leistungsqualität auch langfristig nicht negativ beein-
trächtigt“.

● Bodenwert III = BW III = Toxizitätswert
Dies ist „jener Gehalt im Boden, bei dem Schäden an
Schutzgütern wie Pflanze, Tier und Mensch sowie an
Nutzungen und Ökosystemen erkennbar werden kön-
nen. Der BW III ist ein phyto-, zoo-, human- und öko-
toxikologisch abgeleiteter Wert“.

Die genannten Autoren führen weiters aus: „Bei Über-
schreitung des BW III ist eine gesundheitliche Gefährdung
des Menschen innerhalb der angegebene Nutzungsart auf
Dauer nicht auszuschließen. Aus Gründen der Vorsorge
sollte der Kontakt zum kontaminierten Boden dann kurz-
fristig unterbunden werden“.

Für landwirtschaftliche Nutzflächen nicht agrarischer
Ökosysteme – also für die Viehzucht und die Forstwirt-
schaft – und für das Element Arsen wird der Bodenwert II
mit 40 ppm, der Bodenwert III mit 60 ppm angegeben.

Das arithmetische Mittel der entnommenen Bodenpro-
ben liegt bei 63 ppm, also über dem zitierten „Toxizitäts-
wert“.

Es ist aber evident, daß eine Beurteilung der aktuellen
Toxizität eines Bodens alleine aufgrund von Totalgehalten

deshalb nicht möglich ist, weil der Gesamtgehalt weder
Auskunft über die Bioverfügbarkeit noch über die che-
mische Bindungsform, die ja entscheidend für die Toxizi-
tät ist, gibt.

Anmerkung
Im gegebenen Zusammenhang soll auch auf die Vorteile

des Einsatzes von Geoinformationssystemen (GIS) bei
umweltgeologischen, geochemischen und lagerstätten-
kundlichen Untersuchungen hingewiesen werden. Solche
Systeme bieten nicht nur die Möglichkeit der rationellen
und übersichtlichen Archivierung von raumbezogenen
Untersuchungs- und Analysendaten in Form von Daten-
banken, sondern auch vielfältige Möglichkeiten der stati-
stischen Auswertung und der Darstellung von Ergebnis-
sen in Diagrammen und Karten. Der wesentliche Vorteil
solcher Systeme ist aber der, daß Daten unterschiedlicher
Themen (Boden, Wasser, Gestein) sowohl untereinander
als auch mit topographischen Daten und Daten aus der
Fernerkundung unmittelbar in Beziehung gesetzt werden
können. Das heißt zum Beispiel, aus Analysendaten von
Bachsedimentproben und einem digitalen Geländehö-
henmodell ist es durch die rechnerische Bestimmung des
Einzugsgebietes der jeweiligen Probe möglich, Aussagen
über die geochemischen und lithologischen Verhältnisse
im Einzugsgebiet zu treffen. Zusätzlich können dabei auch
die Bodenbeschaffenheit, Hangneigung, Niederschlag,
anthropogene Einflüsse, usw. berücksichtigt werden. Die
Autoren sind derzeit dabei, mit den Daten des geoche-
mischen Atlasses an zwei ausgewählten Gebieten eine
derartige Projektstudie zu erarbeiten.

Die vorliegende Arbeit basiert auf dem Projekt
NC-37-1995, „Arsenanomalie Feistritz/Wechsel“, das im
Auftrag der Niederösterreichischen Landesregierung
durchgeführt wurde.
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